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OR  f  e  4  n  HSN  A  Sa  Die Brüder "Grimm haft‚en: bei der Heraus-  _UMSCHAU  gabe des ersten Bandes nicht an eine so große  Wirkung in der Kinderwelt gedacht und dabei  nicht ins Auge gefaßt, daß die Kinder selbst  die Märchen lesen sollten. Sie hatten vielmehr  geglaubt, daß ihnen daraus vorgelesen werden  sollte. In diesem Sinn hatte Jacob Grimm am  29. Oktober 1812 an Achim von Arnim, den  Freund und Förderer der Märchen, geschrieben:  „Wenn Ihr unsere Kindermärchen lest, so müßt  Die Grimmschen Märchen  Ihr sie nur recht nach und nach, nicht auf ein-  mal lesen, denn es ist nicht eine, sondern viele  Geschichten, jeden Abend. eine oder mehrere,  Zum Christfest 1812 konnte der deutschen Ju-  sonst machts müde, wie man nicht viel Milch  gend von den Brüdern Grimm zum ersten Mal  eine Weihnachtsgabe auf den Tisch gelegt wer-  trinken kann, und eine wahre Milchspeise sind  den, wie sie sich einst Herder gewünscht hatte:  sie.“ Auch Wilhelm Grimm hatte in der Vor-  „Eine reine Sammlung von Kindermärchen in  rede zur zweiten Auflage 1819 zur Erläuterung  richtiger Tendenz für den Geist und das Herz  des Titels „Kinder- und Hausmärchen“ geschrie-  des Kindes, mit allem Reichtum zauberischer  ben: „Kindermärchen werden erzählt, damit  Weltszenen, sowie mit der ganzen Unschuld  in ihrem reinen und milden Lichte die ersten  einer Jugendseele begabt, wäre ein Weihnachts-  Gedanken und Kräfte des Herzens aufwachen  geschenk für die junge Welt künftiger Genera-  und wachsen; weil aber einen jeden ihre ein-  tionen.“  fache Poesie erfreuen und ihre Wahrheit beleh-  Der erste Band der Kinder- und Hausmär-  ren kann und weil'sie beim Haus bleiben und  chen hatte sogleich einen ungewöhnlichen Er-  forterben, we;‘den sie auch Hausmärchen ge-  folg, nicht nur äußerlich durch einen guten Ab-  nannt.“  satz trotz der wirtschaftlich schlechten Lage, die  Angstliche Gemüter glaubten, das Buch ih-  der Krieg dem Buchhandel gebracht hatte; grö-  ren Kindern nicht in die Hand geben zu kön-  ßer war der innere Erfolg, wie er in dem leb-  nen, weil sich darin manche anstößige Rede-  haften Beifall der Kinderwelt, die das Buch  wendungen und Ausdrücke fanden. Deshalb  mit hellem Jubel begrüßte, zum Ausdruck kam.  hatte Arnim den beiden Brüdern den Vorschlag  Heute sind die Grimmschen Märchen, wenn  gemacht, auf dem Titelblatt den Zusatz hinzu-  man von der Bibel absieht, das verbreitetste  zufügen: „Für Eltern zum Wiedererzählen“.  Buch der deutschen Sprache.  Damit war jedoch Jacob Grimm keineswegs  Wenn man erwägt, wie dieser außerordent-  einverstanden und erklärte: „Ich glaube, daß  liche Erfolg möglich gewesen ist, so liegt sein  alle Kinder das ganze Märchenbuch in Gottes  Nr  Geheimnis zweifellos darin, daß es den Brü-  Namen lesen und dabei sich überlassen werden  dern Grimm gelang, den treuherzigen, kind-  lichen Ton der Erzählung zu treffen und den  können. Ich glaube, man darf nicht anders hier  Weg zur Seele des Kindes zu finden. Zwar  denken, als daß den Reinen alles rein sei und  fehlt es nicht an Stimmen, die die Märchen aus  fruchtbringend, ganz allgemein genommen. Wir  der Kinderstube, überhaupt aus Haus und  haben z.B. zu Haus die Bibel gelesen, jeden  Schule verbannt wissen wollen; aber dem-  Abend ein Kapitel, es sind doch viele Stellen  gegenüber brauchte man nur auf die Stimmen  darin, die wohl mancher ängstlich zurückhalten  der Kinderwelt zu hören, um den Nachweis zu  würde, und ich versichere dich, daß ich durch-  liefern, daß die Märchen nicht so arm und kraft-  aus nichts anders dabei gedacht, das verstehst  los an Gehalt sind, wie manche zu glauben  du noch nicht, ich weiß mich dieses Gefühls be-  meinen.  stimfrit zu erinnern.“  220Die Brüder Grimm hatten bei der TASraUs-UMSCHAU gabe des ersten Bandes nıcht d eıne vroße
Wırkung 1n der Kinderwelt gedacht und dabei
nicht 1Ns Auge gefaßt, daß die Kinder selbst
die Märchen lesen sollten. Sıe hatten vielmehr
geglaubt, da{ß ihnen daraus vorgelesen werden
sollte. In diesem Sinn hatte Jacob Grimm
29. Oktober 1812 chim VO'  3 Arnım, den
Freund und Förderer der Märchen, geschrieben:
„Wenn Ihr NSCrTE Kindermärchen lest, üußtDıie Grimmschen Märchen Ihr s$1e Aur recht nach und nach, nıcht aut e1in-
mal lesen, denn 1St N:  cht eine, sondern viele
Geschichten, jeden en ıne der mehrere,Zum Christfest 1812 konnte der deutschen Ju-

machts müde, wWw1e INa  \ nıcht vVv1e iılchgend VO  } den Brüdern Grimm ZU ersten Mal
eine Weihnachtsgabe auf den Tisch gelegt WOCI - trinken kann, und eine wahre Milchspeise sind
den, WI1e S1e sich einst Herder ygewünscht hatte: sS1e. Auch Wiilhelm Grimm hatte in der Vor-
„Eıine reine Sammlung VO  e} Kindermärchen iın rede ZUr Zzweıten Auflage 1819 ZUr Erläuterung
richtiger Tendenz für den Geıist und das Herz des Titels Kinder- und Hausmärchen“ geschrie-
des Kindes, mMi1t allem Reichtum zauberischer ben „Kindermärchen werden erzählt, damıiıt
Weltszenen, SOWI1e miıt der SaNzCh Unschuld 1n ihrem reinen und milden Lichte die ersten
einer Jugendseele begabt, ware ein Weihnachts- Gedanken und Kräfte des Herzens autwachen
eschenk für die jJunge Welt künftiger CGenera- und wachsen: weil ber einen jeden ıhre ein-
tionen.“ fache Poesie erfreuen und iıhre Wahrheit beleh-

Der and der Kinder- und Hausmäar- ren kann und weil ' sie eım Haus leiben und
chen hatte sogleich einen ungewöhnlichen Er- forterben, Weyden s1e auch Hausmärchen SC-folg, nıcht 1Ur azußerlich durch einen Ab- nannt.“
Sai7z der wiırtschaftlich schlechten Lage, die Ängstliche emüuüter glaubten, das Buch ıh-
der Krieg dem Buchhandel gebracht hatte: grö- TG  } Kindern nicht 1in die Hand geben kön-
ßer WAar der innere Erfolg, WI1e 1N dem eb-

NCN, wel sıch darın manche anstölßige Rede-
haften Beifall der Kinderwelt, die das Buch wendungen und Ausdrücke fanden. Deshalb
mMi1t hellem Jubel begrüßte, ZU Ausdruck kam hatte Arnım den beiden Brüdern den VorschlagHeute sind die Grimmschen Märchen, wenn gemacht, autf dem Titelblatt den Zusatz hinzu-
InNnan VO:  5 der Bibel absieht, das verbreitetste zufügen: Aur Eltern ZU Wiedererzählen“.Buch der deutschen Sprache. Damıt WAar jedo aCcOo| Grimm keineswegsWenn INa  -} erwäagt, Ww1€e dieser außerordent-

einverstanden und erklärte: l glaube, da{fßiche Erfolg möglich SCWESCH Ist, lıegt se1in
alle Kinder das N} Mar aresahuch 1n GottesGeheimnis zweitellos darın, dafß C den Brü-
Namen lesen und dabei siıch überlassen werdendern Grimm gelang, den treuherzigen, kınd-

lichen 'ITon der Erzählung treften und den können. laube, INa dart nıcht anders hiıer

Weg ZUr Seele des Kindes finden 7Zwar denken, als dafß den Reinen alles eın se1l un:
fehlt nıcht Stimmen, die die Märchen Aaus fruchtbringend, Sanz allgemein genommen. Wır
der Kınderstube, überhaupt Aaus Haus und haben z. B Haus die Bibel gelesen, jeden
Schule verbannt Wwissen wollen: ber dem- Abend eın Kapitel, S1N! doch viele tellen
gegenüber rauchte INa  3 nur auf die Stimmen darin, die wohl mancher angstlich zurückhalten
der Kinderwelt hören, den Nachweis würde, und ıch versichere dich, da{ß$ iıch durch-
lıefern, daß die Märchen nıcht AaTInN und kraft- AaUusSs nıchts anders dabei gedacht, das verstehst
los Gehalr sınd, WI1e manche lauben du noch nicht, iıch weiß mich dieses Gefühls be-
meınen. stımmt erinnern.“
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Deshalb hatten sie in der Vorrede zum Zzwei- Und doch 1St schon viel dagegen éesd1rieben
ten and den Zweck, den die Märchen erfüllen worden, O0 Berufenen und Unberutenen, undA E TV AAA D sollten, mıt den Worten umrissen:! „Wır wollen manche haben 19} ihren erzieherischen Wert
indes durch UNSCIC Sammlung nıcht bloß der bestritten. Aber, solange es Menschen mMit VeILr-

Geschichte der Poesie einen Dienst erweisen, 65 <chledener Weltanschauung 21bt, wird über
War zugleich 1i1SCIe Absicht elbst, die datın den Wert der Unwert der Märchen gestritten
ebendig ist, wırke und erfreue, WeNn sıe erfreuen werden. Deshalb bleibt doch die Tatsache be-

stehen, da{ß die Grimmschen Märchen zeitloskann, und darum auch, da{fß eın eigentliches Er-
ziehungsbuch daraus werde.“ Von dieser An- sind und im Laufe der Zgit noch Lebens-

kraft aben, W as sıch NUur VO:!  3 wenı1-sicht waren sıe fest überzeugt. Wilhelm Grimm
SCH Büchern 1n leichem Maßße teststellen Afßt.verteidigte sıch den von mancher Seite
Ja, aßt sıch 19} behaupten, dafß sie NVEI -erhobenen Vorwurtf der Unreinheit mancher
gänglich sınd. Au heute noch, ım Zeitalter derMärchen 1mM Vorwort ZUr zweıten Auflage:
Ması  inen- und Atomindustrie, werden die„Wır suchen die Reinheit 1n der Wahrheit einer
Märchen VO:  - Jung und alt gEern 1n aller Weltgeraden, nıchts Unrechtes 1im Rückhalt bergen- mit unverminderter Teilnahme gelesen. Sogarden Erzählung. Dabei haben WIr jeden für das
1n Ländern, wıe 1n Amerika der Rußland, sındKindesalter nıcht passenden Ausdruck dieser
die Grimmschen Märchen heute weıt verbreitet.Autflage sorgfältig gelöscht Sollte 199828  -
Das 1STt kein Wunder; darın Iu: sıch diedennoch einzuwenden haben, daß Eltern 1nNs ehnsucht nach einer ew1ıgen Jugend Aaus, derender das andere in Verlegenheit und ih- UuUsse. 1n der Märchenwelt liegt. Wıe das

13159! anstöfßig vorkomme, daß s1e das Buch Kınd mit gläubigem Herzen die Feen un Prin-den Kındern nıcht geradezu in die Hände SCc- zen und die n und bösen Menschen unter-ben wollten, InNas tür einzelne Fälle die Sorge cheiden lernt, ISt für den Erwachsenen dasbegründet se1n, und sıe können dann leicht ıne Märchen ein Weg ZuUur Rückkehr 1n das and
Auswahl treffen: 1mM ganzen, das heißt für der Jugend, und se1i UUr tür eın paar Augen-einen gesunden Zustand, 1St gew1ß unnötig!“ Wıe der Mann 1n dem Rıtter hne Furcht PE an SEıne solche Auswahl traten die Brüder Grimm un: Tadel se1n Wunschbild VO einst wıeder-
ein1ıge re spater SATee 1n der 1825 erschiene- findet, S sıeht die Frau 1mM Dornröschenmotiv
nen kleinen Ausgabe, die ausdrücklich für die das Symbol VO:  } unberührtem Mädchentum, das
Kınderwelt bestimmt WAar und heute ıne — durch den Dornenstrauch VOrLT den Versuchun-
geheure Verbreitung gefunden hat. SCH der Aufßenwelt ewahrt leibt, bis der

Eıigentlich sollte diese Verbreitung für siıch Prinz kommt und s1e 1NS$s Leben führt und glück-
selbst sprechen. Denn eın Buch, das siıch durch lich macht. Die Märchenwelt ISt angefüllt mıiıt
anderthalb Jahrhunderte iındurch miıt 1VeEer- Ungeheuern und bösen Mächten, die den Men-
minderter Kraft erhalten und 1in das Bewußt- schen bedräuen; ber ist der Held, ein
se1n des Volkes eingegangen ISt, kannn nıcht ganzer Mann, der die Welt befreit, ob eın
schlecht se1in. es Kınd, ob arın oder reich, Graft der Schweinehirt 1St, eın Rıese der eın
liest noch heute VO' ersten Erwachen des Ge1- Däumling. Nıcht die UÜbermacht VO'  } Menschen
StTES die Grimms  en Märchen mMI1t großer SR RAr den Sleg, sondern eın Mann, der
Begeisterung, un Anspielungen auf die Mär- siıch mit seiner Banzen Persönlichkeit dafür ein-
chen werden noch heute ebenso Zut verstanden SO enthalten die Märchen viele guiLe Leh-
WI1e solche auf die Bibel Ja, INa  -} hat' 192 be- 16  -} 1N allzemeiner Form, noch viel häufiger ber
hauptet, die Märchen sei1en die Bibel des Kın- lebendigen Beispiel tür jJung und alt 1n Dort

und Stadt. S1e beschenken uns, WELN WIr da-des Sıe haben sich SOZUSAaSCH das Bürgerrecht
nach greifen. Sie geben uns den Glauben, dafßbei uns erworben, da{ß WIr heute NUur von

den „Grimmschen Märchen“ das ute belohnt und das Böse estraft wird,
chen. schlechthin spre- nd WIr freuen uns über den Hans 1im Glück.
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ö  $  Y  -  D \Umscbau ;  z  . Wichiigér aber'ist, daß die Jugénd durch die  le“n, ‘die.‘ Ö?imms&ién Märc£e;i aus dén„'L'ese—  Lektüre der Märchen bleibende Lebenswerte er-  büchern zu verbannen, weil sie erziehungswid-  hält, daß sie unaufdringlich und unbewußt in  rig wirkten. Bis zu welcher Verschrobenheit der  die Lebenskunde eingeführt wird, die sie für  Anschauung man sich in dem Meinungsstreit  das Leben festigt und rüstet, mit anderen Wor-  verstieg, erhellt aus. der Tatsache, daß ein Er-  zieher allen Ernstes die Grimmsche Märchen-  ten, daß alles, was an Geistes-, Gemüts- und  Willenskräften in der jugendlichen Seele auf-  sammlung als ein „ekelhaftes Buch“ bezeich-  gespeichert liegt, zum Leben erweckt und ge-  nete. Demgegenüber sei auf das Buch von Er-  fördert wird im Sinn des Herderschen Satzes:  win Müller: „Psychologie des deutschen Volks-  „Ein Buch hat oft eine ganze Lebenszeit hin-  märchens“ (München 1928) verwiesen, beson-  durch einen Menschen gebessert oder verdor-  ders auf das Kapitel: „Pädagogisch-psychologi-  ben.“ Die Jugend sieht alles noch viel reiner an  sche Untersuchungen der pädagogischen Mär-  und findet oft ohne Bevormundung durch an-  chenfrage“. „Das Märchen an sich“, heißt es da,  dere den richtigen Weg. Deshalb schwärmt sie  „ist unschädlich, sobald es nur nicht in Hände  für den tapferen Helden und Ritter, der. die  gerät, die es schauspielerhaft übertreiben, ver-  Armen beschützt und die Bedrängten rettet.  gröbern, affektvoll ausgestalten und damit. das  Denn in der tiefsten Verborgenheit ihres jun-  kindliche Nervensystem aufpeitschen, zwischen  gen Herzens liegt der Kern zum Guten und der  Lust und Grauen herumhetzen, und dann das  Wunschtraum, selbst ein solcher Held, ein Dra-  Kind unruhig und bewegt zu Bett zu schicken.“  chentöter. oder ein Ritter zu sein. Wie gern  würden sie einmal solche Heldentaten vollfüh-  Welchen Eindruck die Märchen auf die Kin-  ren und die Rolle eines Beschützers wie in den  derwelt machten, bezeugt ein kleiner Vorfall,  Märchen übernehmen. Wenn auch die rauhe  der hier berichtet sei: Eines Tages erschien an  der Tür in der Linkstraße in Berlin ein etwa  Wirklichkeit sich oft anders gestaltet, so wird  der Jugend das wertvolle Bildungsgut doch so  achtjähriges Mädchen und schellte. Als die Die-  nahegebracht, daß die Lektüre zur Herzenssache  nerin öffnete, sagte es, es wünsche den Herrn  wird, von der sie so bald nicht mehr loskommt.  Professor Grimm zu sprechen. In der Annahme,  Denn auch im Märchen gibt es einen steten, un-  es- handle sich um eine Bestellung, führte die  Dienerin das Mädchen in das Arbeitszimmer  aufhörlichen Kampf mit den bösen Mächten  des’ Lebens, aber immer wird gezeigt, daß de-  Jacob Grimms, der es freundlich empfing und  nach seinem Begehr fragte. „Bist Du es, der die  ren glückliche Überwindung mit den gesunden  schönen Märchen geschrieben hat?“ fragte es.  Lebensanschauungen der Jugend in Überein-  stimmung gebracht wird. Immer ist es ein Mann  „Ja, mein Kind, mein Bruder und ich haben  die Hausmärchen geschrieben.“ — „Dann hast  ohne Furcht und Tadel, ein ganzer Kerl, der  des Dankes eines ganzen Volkes gewiß ist, wenn  Du wohl auch das Märchen vom klugen Schnei-  derlein geschrieben, wo es am Schluß heißt:  er selbst auch keinen Dank für sich begehrt.  wers nicht glaubt, bezahlt einen Taler.“ — „Das  Deshalb soilte man in dieser an inneren Wer-  hat mein Bruder geschrieben“, antwortete Jacob  ten so armen Zeit die Jugend wieder mehr zu  und ließ es durch seine Schwägerin zü seinem  dem Quell der Freude an der Märchenwelt zu-  Bruder ‚führen. Hier wiederholte das Mädchen  rückführen, wo der Hochmütige vor aller Welt  die Frage und fuhr dann fort: „Nuün sieh, die  lächerlich gemacht, der Eigennützige gebrand-  Geschichte glaube ich nicht, denn ein Schneider  markt, der Treulose grausam bestraft wird, wo  wird niemals eine Prinzessin heiraten. Da ich  dagegen die Nächstenliebe, die Freundes- und  es nun nicht glaube, muß ich Dir einen Taler  Gattenliebe reich belohnt werden. Im Märchen  bezahlen. Da ich nun nicht so viel Taschengeld  siegt nicht die Übermacht, sondern die Selbst-  habe, will ich Dir vorerst einen Groschen geben  hilfe und Nächstenliebe.  und das übrige Geld nach und nach abtragen.“  Trotz alledem blieb es manchen / neueren  Dann holte es aus seinem Geldtäschchen einen  Pädagogen vorbehalten, die Forderung zu stel-  Groschen heraus und. gab ihn Wilhelm Grimm.  $  222Wichiiger aber Vist‚ daß die Jugénd durch die len, die Grimmschen Märci1en AUS den „'L-ese—
Lektüre der Märchen bleibende Lebenswerte CI- büchern verbannen, weiıl S1Ce erziehungswid-
hält, da{fß S1e unaufdringlich und unbewußfßt 1n rıg wirkten. Bis welcher Verschrobenheit der
die Lebenskunde eingeführt wird, dıe S$1e tür Anschauung INa  -} sich 1n dem Meınungsstreit
das Leben testigt und ruüstet, mıt anderen Wor- verstieg, erhellt aus der Tatsache, daß eın Er-

zieher allen Ernstes die Grimmsche Märchen-tcn, daß alles, W as Geıistes-, Gemüts- und
Willenskräften 1n der jugendlichen Seele auf- sammlung als eın „ekelhaftes Buch“ bezeich-
gespeichert lıegt, Z.U) Leben erweckt und SC- nete Demgegenüber se1 auf das Buch VO:  3 Er-
Ördert wird 1m inn des Herderschen Satzes: WwW1nNn Mülhlhller: „Psychologie des deutschen Volks-
„Eın uch hat oft eiıne I1 Lebenszeıt hın- märchens“ München verwlıesen, beson-
durch einen Menschen gebessert der verdor- ders aut das Kapitel: „Pädagogisch-psychologi-
ben. Dıie Jugend sieht alles noch viel reiner sche Untersuchungen der pädagogischen Mär-
und findet oft hne Bevormundung durch - chenfrage“. „Das Märchen SICH heißt es da,
dere den richtigen Weg Deshalb schwärmt S1e SISE unschädlich sobald C NUur nıcht ın Hände
für den tapferen Helden und Rıtter, der die gerat, dıe 65 schauspielerhaft übertreiben, ver-
Armen beschützt und die Bedrängten rettet. gröbern, affektvoll ausgestalten und damıt das
Denn 1n der tiefsten Verborgenheit ihres Jun- kindliche Nervensystem aufpeitschen, zwiıschen
SCH Herzens liegt der Kern ZU Guten und der Lust und Grauen herumhetzen, und ann das
Wunschtraum, selbst ein solcher Held, eın Dra- Kind unruhig und bewegt ett schicken.“
chentöter der eın Rıtter se1n. Wıe SCrn
würden S1e einmal solche Heldentaten ollfüh- Welchen Eindruck die Märchen aut die Kın-
ren und die Rolle eınes Beschützers W1e 1n den erwelt machten, bezeugt eın leiner Vorfall,
Märchen übernehmen. Wenn auch die rauhe der hier berichtet se1* Eınes Tages erschien

der JTur 1n der Linkstrafße 1n Berlin eın LWWirklichkeit sıch oft anders vestaltet, wiıird
der Jugend das wertvolle Bildungsgut doch achtjähriges Mädchen und schellte. Als die Die-
nahegebracht, daß die Lektüre ZUuUr Herzenssache nerıin öffnete, sagte C5S, 65 wünsche den Herrn

wird, VO  - der sıe bald nıcht mehr loskommt. Protessor Grimm sprechen. In der Annahme,
Denn auch 1mM Märchen sibt einen steten, —_- handle siıch ıne Bestellung, führte die

Dıiıenerin das Mädchen 1N das Arbeitszimmerauthörlichen Kampf mi1ıt den bösen Mächten
des Lebens, ber immer wiıird geze1gt, daß de- aco Grimms, der c5 freundlich empfing und

nach seinem Begehr fragte. „Bist Du CS, der dieIen ylückliche Überwindung mıt den gesunden
schönen Märchen geschrieben hat?“ fragte 65Lebensanschauungen der Jugend in . Überein-

stımmung ebracht wird. Immer 1St eın Mann SJa meın Kind, me1n Bruder und iıch haben
die Hausmärchen geschrieben.“ „Dann hastohne Furcht und Tadel, eın SAaNzZzer Kerl,; der

des Dankes eines SANZEN Volkes gewi1ßß ist, wenn Du wohl auch das Märchen VO klugen Schne1-
erlein geschriıeben, N Schlufß Harßt.selbst auch keinen Dank tür sıch egehrt
WEeTrs nıcht laubt, ezahlt einen Taler.“ ADAasDeshalb soilte INa  3 1n dieser inneren Wer- hat meın Bruder geschrieben“, antwortete Jacob

ten S eıt die Jugend wieder mehr und 1e( durch seıne Schwägerin Zu seinem
dem Quell der Freude der Märchenwelt — Bruder führen. Hıer wıederholte das Mädchen
rückführen, der Hochmütige VOT aller Welt. die Frage und fuhr dann fort: „Nun sıeh, die
ächerlich gemacht, der Eıgennützige gebrand- Geschichte glaube ich nicht, enn eın Schneider
markt, der Treulose SIAUSAM estraft wird, wiırd nıemals eıine Prinzessin heiraten. Da ich
dagegen die Nächstenliebe, die Freundes- und es 1U  - nıcht glaube, muß iıch Dır einen Taler
Gattenliebe reich elohnt werden. Im Märchen bezahlen Da iıch nun nıcht vıiel Taschengelds1egt nıcht die Übermacht, sondern die Selbst- habe, wiıl] ich Dir VvOorerst einen Groschen gebenhılfe und Nächstenliebe. und das übrıge Geld nach und nach abtragen.“

Irotz lNledem blieb 65 manchen NeuUuUeTrenN Dann holte 65 A2us seinem Geldtäschchen einen
Pädagogen vorbehalten, die Forderung stel- Groschen heraus und gab ıhn Wilhelm Grimm.
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Dieser « O11ee ihm den Groscixen zurückgeben, Kurz vorwegnehmend lafßt sich T ofmanns
ber es weıigerte sich und Sagte: „Die Mama Ergebnis folgendermaßen zusammenfassen. Wis-
Sagtl, Geld darf INa  -} nıcht geschenkt nehmen.“ senschaft kann werten und diese iıhre Wertun-
Dann verabschiedete 65 sıch sehr artıg. Dıe SC in Werturteilen niederlegen, Ja, durch Ver-
Geschichte ereignete sıch 1mM März 1859 zıcht auf selbstverantwortliches Werten g1ibt s1e

Generationen VO  3 Kindern haben seither siıch selbst auf: nichtsdestoweniger kann Gesell-
schaftsl!ehre DUr insoweılt Wiıssenschaft se1n, alsdiese Märchen gelesen, und noch ımmer 1St iıhr
S1ie darauf verzichtet, gesellschaftliche Ordfiungs-Wert ungebrochen. macht sein wollen Diesem auf den erstienWılhelm Schooft Blick zwiespältig erscheinenden, in Wirklichkeit
urchaus nıcht zwiespältigen Ergebnis strebt der
Verfasser autf einem zweitfachen Wege ZU der
ıne Weg führt ber ıne Untersuchung, wıe
Wertungen überhaupt zustande kommen, oder,
wıe 65 NNT, des Wertbildungsvorgangs; der
andere Weg führt ber ıne Soziologie nıcht
des Wiıssens, sondern der Wissenschaft(en). Er-

Werturteile Untersuchung 1STt sıch erkenntniıstheo-
retischer ÄArt: da jedoch der ; untersuchte Vor-
S5ANS nach Hofmann Sozialprozefß 1St, hat auch

Der Werturteilsstreit  ist den National- diese Untersuchung eınen soziologischen Eın-
ökonomen ausgebrochen; seıin erster unvergels- ag
er Höhepunkt War die Tagung des ereins Zunächst möchte scheinen, als versperre
für Socialpolitik 1909 in Wiıen. So 1St nıcht sich Hofmann jeden Zugang VWerturteilen,
verwunderlich, dafß ımmer wieder National- denen ÜAhnlich „WI1e Sachurteilen Objektivität,

Erweisbarkeit und Prütbarkeit zukom-ökonomen sich gedrängt fühlen, 1n diesen noch
keineswegs ausgetragenen Streit einzugreifen, men (18), WEeNn CI, den Unterschied ZW1-

ıhn einer Klärung und damit Entscheidung schen Sachurteilen (Urteilen über Sachverhalte)
entgegenzuführen. So iSt auch Hofmann und Werturteilen ar herauszustellen,
Nationalökonom und stellt sıch als solcher gleich „Sachverhalte bestehen Zanz außer uUuNnserem

eingangs seiner hier würdigenden Ausfüh- Nachdenken über s1e, Wert verleihen TSLT WIr
rungen! gewissenhafterweise die Frage nach der ıhnen“ (17ö5 1im ext gesperrt). Niıchtsdesto-
Qualifikation des Nationalökonomen einer wenıger wiıll Werturteile urchaus nıcht sub-

jektiv verstanden wissen, sondern erklärt: „Au„Schrift VO:  ; sehr soziologischem und philo-
sophıischem Inhalrt“ (5) In der Tat 1St  S seıine Stu- unsere Wertmaßstäbe bilden siıch Sachurtei-
die ebensosehr soziologischer w1ıe philosophischer len, und hiıerdurch etztlich der Erfahrung“
Natur. Die Werturteilsfrage, w 1ıe S1e - (18, 1M ext gesperrt). Obwohl er Wert-
faßt, erweıist sıch als eın Sociologicum aller- urteıle ıcht WwW1e Sachurteile wahr der falsch
ersten Ranges. Glücklicherweise verfügt Hof- sınd, MmMiıt dem Sachverhalt entweder ber-
Inann sowohl ber das soziologische als auch einstimmen der iıhm widersprechen, besteht

aAuch für s1e die Alternative, entweder zutref-ber das philosophische Rüstzeug; die spezifisch
natıonalökonomischen Probleme dagegen spie- tend und darum „gültig“ der unzutreftend
len 1n dieser Untersuchung 1Ur iıne untergeord- seıin und darum, celbst WEeNnNn s1e allgemeine Gel=
etife tung besitzen sollten, der Gültigkeit an-

geln. Ob das Werturteil zutreifen 1St oder
Werner HOFMANN, Gesellschaflsleb/e als Ord- nicht, bestimmt sıch nach seiner „Beziehbarkeıit

nungsmacht: die Werturteilsfrage heute. Berlin: Duncker auf eine Von unserem Denken unabhängıge
Humblor 1961 153 (Erfahrung und Denken, Schrif- Sphäre, die u15 das Material der Erkenntnis

ten ZU[r Förderung der Beziehungen zwıschen Philosophie 1etert' 18/19) Diese „Beziehbarkeit“ soll %esund Einzelwissenschaften, Bd 16.80.
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